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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Alſtenöurger Schuſplatz Kr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

R. 135. Sonnabend den 12. Juni 1886.
—„„q„J„„-E. cmm D

Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Eiſenbahn
Directionsbe

7 7
1

2 e n i 4
An den Pfingſtfeiertagen werden auf

den Strecken Halle- und Leipzig- Eiſenach,
Leipzig-Gera bezw. Weida, Neudietendorf Suhl
bezw. Jlmenau zu den am ſtärkſten benutzten
Perſsnenzügen Vorzüge gefahren, welche etwa

Stunde vor den fahrplanmäßigen Zügen
verkehren. Das reiſende Publikum wird erſucht
möglichſt dieſe Vorzüge zu benutzen und ſich
rechtzeitig dazu auf den Stationen einzufinden,
da bei ſtarkem Verkehr auf eine pünktliche Be-
förderung der Hauptzüge mit Sicherheit nicht ge-
rechnet werden kann.

Erfurt, den 10. Juni 1886.
Königliche Eiſenbahn Direection.

Pfingſtverkehr.
Auf den Hauptlinien zwiſchen EiſenachHalle

und Leipzig ferner zwiſchen Leipzig und Weida,
ſowie zwiſchen Neudietendorf und Suhl bezw.
Jlmenau werden an den Tagen vom 12. bis
16. Juni d. Js. vor den am ftärkſten benutzten
Perſonenzügen in beiden Richtungen Vorzüge
abgelaſſen, welche etwa Stunde vor den
fahrplanmäßigen Zügen courſiren.

Das Publikum wird erſucht, möglichſt dieſe
Vorzüge, namentlich bei günſtiger Witterung,
zu benutzen und ſich rechtzeitig dazu auf den
Stationen einzufinden.

Sonntags-Billets, welche nur am erſten und
zweiten Feiertage ausgegeben werden, ſind zur
Rückfahrt, wie gewöhnlich, nur am Tage der
Löſung gültig.

Weißenfels, den 9. Juni 1886.
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt.

Bekanntmachung.
Der Fleiſchermeiſter Herr Friedrich Pabſt

beabſichtigt auf ſeinem hier Schmaleſtraße Nr. 7
belegenen Grundſtück eine SchweineSchlächterei
zu errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-
Ordnung wird dies Vorhaben mit der Auffor
derung zur öffentlichen Kenntniß gebracht, etwaige
Eixwendungen gegen das Unternehmen innerhalb
einer Friſt von 14 Tagen bei der unterzeichneten
Behörde ſchriftlich in 2 Exemplaren oder zu
Protokoll anzubringen, indem die ausdrückliche
Verwarnung hinzugefügt wird, daß nach Ab-
lauf der gedachten Friſt Einwendungen in dem
Vorverfahren nicht mehr angebracht werden
können. ß

Zeichnungen und Beſchreibungen liegen während

zur Einſicht aus.
Zur mündlichen Erörterung der event. recht-

zeitig erhobenen Einwendungen iſt Termin vor
dem Herrn Bürgermeiſter Reinefarth auf
Mittwoch, den 30. Juni er., Borm. 11 Uhr

anberaumt, zu welchem ſowohl der Unternehmer
der Anlage als auch die etwaigen Widerſprechen-
den hierdurch mit der Verwarnung eingeladen
werden, daß im Falle ihres Ausbleibens gleich
wohl mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 10. Juni 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Lungenſeuche unter dem Rindviehbeſtande

des Gutsbeſitzers Friedrich Götze hierſelbſt
iſt erloſchen.

Weßmar, den 10. Juni 1886.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 11. Juni.

Das Scheitern der Branntweinſtener-
vorlage.

Die Branntweinſteuer-Commiſſion des Reichs
tags hat ihre Arbeiten mit einem völlig negativen
Ergebniß beendet: die von der Regierung in Vor
ſchlag gebrachte Verbrauchsſteuer nebſt der Ab-
änderung der beſtehenden Maiſchraumbeſteuerung
iſt mit zehn gegen acht Stimmen abgelehnt worden,
nachdem auch andere in der Commiſſion gemachte
Abänderungsevorſchläge nicht die Mehrheit ge-
funden hatten.

Dieſer Ausgang iſt im höchſten Grade be-
dauerlich, um ſo mehr, als in den maßgebenden
Parteien, die für das Zuſtandekommen einer
Reform der Branntweinbeſteuerung allein in Be
tracht kommen können, volle Uebereinſtimmung
herrſcht über die Nothwendigkeit der Erſchließ-
ung neuer Einnahmequellen, über die finanziellen
Bedürfniſſe, über die Ziele der Steuerreform,
über die Nothwendigkeit einer Erhöhung der
Branntweinabgaben unter Wahrung der damit
verbundenen landwirthſchaftlichen Jntereſſen und
über die Angemeſſenheit des Branntweins als
Object für eine ſelbſt hohe Beſteuerung, durch
welche im Jntereſſe der Sittlichkeit und Volks-
geſundheit dem überhandnehmenden Branntwein-
genuß Einhalt gethan werden könnte. Wenn
trotz dieſer weitgehenden Uebereinſtimmung aus
den Berathungen der Commiſſion nichts Poſitives
hervorgegangen iſt, ſo erklärt ſich dies aus der
Verſchiedenheit der Jntereſſen der einzelnen
Parteien, deren Stellung hier kurz gekennzeichnet
werden möge.

Auf conſervativer Seite erblickte man in der
hohen Beſteuerung des Verbrauchs von Brannt-
wein, welche einen Rückgang der Production zur
Folge haben muß, eine nicht genügende Wahrung
der landwirthſchaftlichen Jntereſſen ihr Vor-

mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

ſchlag, welcher darauf abzielte, nach dieſer Richtung

hin durch Errichtung einer Genoſſenſchaft und
geſetzlicher Feſtſetzung des Spirituspreiſes eine
Ergänzung zu ſchaffen und zugleich auch den
finanziellen Bedürfniſſen Rechnung zu tragen,
fand von Seiten der anderen Parteien keine
Unterſtützung. weil er die landwirthſchaftlichen
Intereſſen zu ſehr in den Vordergrund ſtellte.

Das Centrum ſah dagegen in der hohen Be-
ſteuerung des Verbrauchs eine zu große Belaſtung
der Branntweintrinker und glaubte ſowohl im
Jntereſſe dieſer wie der producirenden Land-
wirthſchaft den mäßigen Steuerſatz von 25 Mk.
für den Hektoliter vorſchlagen zu ſollen. Dieſer
Antrag trug den finanziellen Bedürfniſſen in
keiner genügenden Weiſe Rechnung, weshalb die
Rationalliberalen und Conſervativen ihn ſchließ-
lich verwarfen.

Die Nationalliberalen machten hinwiederum
ein annehmbareres Angebot betreffs der Höhe
der Beſteuerung (60 Mk. für den Hekktoliter),
wurden aber von den Conſervativen, welche auch
hierin eine Beeinträchtigung der landwirthſchaft-
lichen Production erblickten, und von dem Centrum,
welchem wieder die Belaſtung für die Conſumenten
zu hoch war, im Stich gelaſſen.

Einzig und allein die Freiſinnigen und
Socialdemokraten hatten unter dieſem Wider-
ſtreit der finanziellen und landwirthſchaftlichen
Intereſſen nicht zu leiden für ſie ſtand es von
vornherein feſt, daß dieſe Jntereſſen keinerlei
Berückſichtigung verdienen für ſie bildete allein
das arbeitende Volk den Vorwand, eine Reform
zu hindern, die ſie in früheren Jahren ſelbſt
ſtets nachdrücklich gefordert hatten. Jhre Betheili-
gung an der Berathung und die von den Frei-
ſinnigen aufgeworfene Frage nach den Bedürf-
niſſen hatte weiter keinen Zweck, als eine Hand-
habe für ihr ablehnendes Verhalten zu finden
ſie warfen bei allen Anträgen ſtets ihre Stimmen
nach dieſer Richtung hin in die Waage.

Conſervative, Nationalliberale und Centrum
wollen nach ihren Erklärungen die Branntwein-
ſteuerreform, jede Partei aber auf eine andere
Weiſe, und keine ohne genügendes Entgegen-
kommen gegen die von den anderen vertretenen
berechtigten Jntereſſen. So iſt es gekommen,
daß ſie thatſächlich den Freiſinnigen und Social-
demokraten zu dem gleich anfangs von dieſen
verfolgten Ziele der reinen Negation verholfen
zaben.t Nach einem lateiniſchen Sprichwort freut ſich

der Dritte, wenn zwei ſich ſtreiten. Zur Freude
haben die Freiſinnigen und Socialdemokraten
allerdings allen Grund: denn der Reichstag
beſorgt ihre Geſchäfte. Nichts kann die Zer-
fahrenheit unſerer parlamentariſchen Zuſtände
beſſer beleuchten, als dieſe Thatſache der völligen
Unfähigkeit und Unfruchtbarkeit der zum Schaffen
bereiten Parteien. Nichts aber iſt auch ſo ge-
eignet, zum Gewiſſen derer mahnend zu ſprechen,
welche die wahren Jntereſſen des Volks und das
Anſehen des Parlaments vor Beeinträchtigung
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zu ſchützen als ihre Aufgabe betrachten. Mit
dem Ergebniß der Commiſſionsberathungen iſt
dieſe Aufgabe jedenfalls nicht gelöſt. Daß der
Reichstag ſelbſt ein anderes Ergebniß herbei-
führen könnte, iſt nach Lage der Dinge kaum
zu erwarten.

Politiſcher Tagesbericht.

Deutſches Reich.
Donnerſtag Nachmittag fand im Herrenhauſe

in Berlin eine Sitzung des preußiſchen Staat s
miniſteriums ſtatt.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag eine
Sitzung ab.

Das ReichsverſicherungsAmt hat nunmehr an
ſämmtliche 57 Berufsgenoſſenſchaften, welche
überhaupt zur Theilnahme an der Wahl der
nichtſtändigen Mitglieder des Reichsverſtcherungs
amtes zugelaſſen ſind, die amtlichen Stimmzettel
verſandt mit der Weiſung, in ſpäteſtens vier
Wochen die Ausfüllung derſelben zu bewirken.
Wahrſcheinlich werden gewählt Kommerzienrath
Haßler in Augsburg und Geh. Finanzrath Jencke,
Generaldirector der Kruppſchen Werke in Eſſen
a. d. Ruhr.

Am 1. April d. J. betrug die Geſammtzahl
der Betriebe der Norddeutſchen Textil- Berufs
genoſſenſchaft 2039 und die Zahl der Arbeiter
93 972. Dieſe Zahl vertheilt ſich auf die ver
ſchiedenen Sectionen wie folgt: 1. Section Eiſe-
näch 357 Betriebe mit 15 741 Arbeitern 2.
Section Gera 128 Betriebe mit 15 133 Arbeitern;
3. Section Hannover 379 Betriebe mit 15432
Arbeitern 4. Section Magdeburg 136 Betriebe
mit 5655 Arbeitern 5. Section Berlin 411
Betriebe mit 18972 Arbeitern; 6. Section
Guben 350 Betriebe mit 13 359 Arbeitern 7.
Section Kottbus 278 Betriebe mit 9 680 Arbeitern.

OeſterreichUngarn. Wenn es in Peſt ſo
weiter geht, kann es gut werden. Vom Sonn-
tag ab nun jeden Abend blutige Schlägereien
zwiſchen Bevölkerung, Militär und Polizei.
Nachdem es am Montag und Dienſtag recht
arg zugegangen, hatten die Behörden für Mitt-
woch Abend beſondere Vorkehrungen getroffen,
Aber Lärm und einige Verwundete gab es doch,
wenn auch die Excedenten „leicht“ zerſtreut wurden.
Da ſieht man doch, wie ungemein wenig Reſpect
die Magyaren vor ihrer Regierung haben.
Miniſterpräſident Tisza hat auf's Neue in der
Kammer dieſe Tumulte auf das Allerent-
ſchiedenſte verurtheilt, allerdings auch Beſtrafung
der Poliziſten zugeſagt, welche gar zu energiſch
vorgegangen ſind. Man ſieht es, daß der
ungariſchen Regierung dieſe ganzen Vorgänge
ungemein fatal ſind. Der am Sonntag beim
Zuſammenſtoß mit dem Militär ſchwerver-
wundete und infolge deſſen geſtorbene Mann,
deſſen Leichenbegängniß zu neuen Skandalen An
laß gab, war, wie ſich hinterher herausgeſtellt,
ger gen Ungar, ſondern ein deutſcher Fleiſcher-

eſelle.s Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat das

Anarchiſtengeſetz definitiv mit 186 gegen
46 Stimmen genehmigt, im ungariſchen Abge
ordnetenhaus iſt das Zollgeſetz mit 151
gegen 113 Stimmen prinzipiell genehmigt.

Frankreich hat jetzt ſeinen kleinen Kolonial
krieg auf den Neuen Hebriden-Jnſeln
in der Südſee, wo mehrere franzöſiſche Unter
thanen von den Eingeborenen umgebracht ſind.
Zur Beſtrafung ſind zwei franzöſiſche Kriegs-
ſchiffe von Kaledonien dorthin abgegangen. Die
von engliſcher Seite den Franzoſen wiederholt
untergeſchobene Abſicht, ſie wollten die Neuen-
Hebriden annectieren, wird von Paris aus
amtlich für unzutreffend erklärt.

Großbritannien. Das Schickſal des eng
liſchen Unterhauſes iſt durch die Ablehnung von
Gladſtone's iriſchem Geſetz beſiegelt. Der
Schluß der Seſſion wird bis Ende d. M. herbei-
geführt werden und dann ſofort die Auflöſung
des Parlamentes erfolgen. Gladſtone wird
ſofort ein Wahlmanifeſt veröffentlichen, um die
Wähler zu ſeinen Anſichten über Jrland zu
ger Er wird ſich ſehr große Mühe geben
müſſen, der jetzt im Parlament empfangene
Schlag hat ihm ſehr geſchadet.

Ueber die Stellung des iriſchen Anführers
Parnell zu der Fenier- und Dynamit-
partei bringt die „Times“ ſeltſame Eröffnungen,
welche beweiſen ſollen, daß er die Unterſtützung
dieſer Partei wie die der amerikaniſchen Jrländer
verlieren werde, wenn es ihm nicht gelinge, die
Errichtung eines iriſchen Nationalparlamentes
durchzuſetzen. Jn Jrland herrſcht bei den
„Patrioten“ natürlich großer Entrüſtungsſturm
über die Ablehnung von Gladſtone's Geſetz,
während die Orangiſten um ſo mehr jubeln.
An tüchtigen Schlägereien wird es in der nächſten
Zeit auf der grünen Jnſel wohl nicht fehlen.

Rußland. Die kaiſerliche Familie iſt zum
Sommeraufenthalt nach Peterhof überge-
ſiedelt. Die diesjährige Rekrutenausheb-
ung iſt auf 235000 Mann feſtgeſtellt worden.

Jtalien. Am Donnerſtag fand in Rom wieder
ein Konſiſtorium ſtatt, in welchem der Papſt
den neuernannten Kardinälen den rothen Hut
aufſetzte und zugleich mehrere neue Titular-
biſchöfe, darunter für Poſen und Worms, prä
koniſierte.

Orient. Der engliſche und italieniſche Ge-
ſandte, die wieder in Athen eingetroffen, haben
dem Miniſterpräſidenten einen Beſuch abgeſtattet;
damit iſt alſo das Vorgefallene deſeitigt. Die
Türken haben alle griechiſchen Gefangenen aus
geliefert. Die Kammer hat das Wahl
reformgeſetz in erſter Leſung angenommen,
durch welches Miniſter Trikupis ſich eine dauernde
Mehrheit ſichern will.

Vie bulgariſche Regierung giebt bekannt,
daß die gerichtliche Unterſuchung über die Ver
ſchwörung von Burgas noch fortdauert. S. Z.
werde Alles bekannt gegeben werden.

Aus dem Sudan heißt es, daß die Araber
2—3 Tagemärſche vor Wadyhalfa lagern und
ſich zum Angriff vorbereiten.

e Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

20. Plenarſitzung vom 10. Juni 1886.
Das Herrenhaus erledigte zunächſt den Geſetzentwurf,

betreffend den Staatszuſchuß von 50 Millionen zu dem
Bau des NordOſtſee-Kanals, durch definitive Annahme,
und berieth ſodann den Geſetzentwurf betreffend den Bau
von Schifffahrtsſtraßen, für welchen außer dem Grafen
zur Lippe namentlich auch der Herr Miniſter der öffent
lichen Arbeiten Mavbach nachdrücklich eintrat. Das Reſultat
der längeren Diskuſſion war die Annahme zunächſt des
erſten Theiles, des S 1 (Bau des DortmundEmsKanals
in namentlicher Abſtimmung mit 57 gegen 45 Stimmen;
der zweite Theil Verbeſſerung der ſchleſiſchen Wafſerſtraßen),
ſowie der Reſt des Geſetzes wurde dagegen faſt einſtimmig
angenommen. Morgen Nachtragsetat und kleinere
Vorlagen.

Aus der Stadt und Umgebung.
-s. Jn der geſtern im „Tivoli“ unter Vorſitz

des Herrn Conſiſtorialrath Leuſchner ſtattge-
habten Generalverſammlung des hieſigen Guſt a v
Adolf-Zweigvereins wurde zunächſt über
die eingegangenen Bittgeſuche bedrängter evan-
geliſcher Gemeinden Bericht erſtattet und be-
ſchloſſen, das zur freien Verfügung des Vereins
ſtehende Drittel der vorjährigen Einnahme (180
Mk.) zu zwei Theilen der bereits ſchon mehrere
Jahre hindurch von dem Vereine unterſtützten,
ſehr ungünſtig ſituirten evangeliſchen Gemeinde
z Nippes bei Cöln a. Rh. und zu einem Theile
er evangeliſchen Gemeinde zu Elversberg im h

Regierungsbezirk Trier als Liebesgabe zukommen
zu laſſen. Hierauf fand die Dechargierung der
Jahresrechnung pro 1884 ſtatt. Aus der
Rechnung des abgelaufenen Jahres 1885 iſt zu
entnehmen, daß die geſammten Einnahmen des
Vereins netto 546 Mk., die geſammten Ausgaben
44 Mk. betrugen. Die Einnahmen ſetzen ſich
im Weſentlichen aus folgenden Poſten zuſammen
Beiträge der Mitglieder in hieſiger Stadt (zur
Zeit ca. 160) 259 Mk. 35 Pf, Beiträge der
Mitglieder in der Landephorie Merſeburg 45 M.
38 Pf., Ertrag der Sammlung in der hieſigen
höheren Töchterſchule und J. Bürgerſchule 220 M.
47 Pf., Ertrag der Sammlung im Dom-
Gymnaſium 38 Mk. Schließlich wurde als
Deputirter für die diesjährige ProvinzialVer-
ſammlung in Naumburg, (deren Termin zur
Zeit noch nicht bekannt,) Herr General Com-
miſſions Präſident Gabler und als deſſen Stell
vertreter Herr Rector Block gewählt.

Das Berliner Polizeipräſidium erläßt

folgende Warnung: Durch eine hieſige Firma
iſt ein Taſchenfeuerzeug in Form eines
Kanonenrohrs angefertigt und in den Handel
gebracht worden, bei welchem Demjenigen, welcher
daſſelbe durch einen Druck auf den Verſchluß zu
öffnen verſucht, eine Nadel von 11 mm Länge
in den Finger fährt. Der Gebrauch dieſer
Feuerzeuge erſcheint geſund heitsgefährlich,
insbeſondere dann, wenn die Nadelſpitze mit Un
reinigkeiten behaftet und dadurch geeignet iſt,
Entzündungen oder ſelbſt Blutvergiftungen
herbeizuführen.

Heute: FeuilletonBeilage.

(Nachdruck verboten.)

Der Schützenkönig.
Eine Pfingſtgeſchichte.

Es ſind 25 Jahre her, und die, von welchen
dieſe kleine Geſchichte handelt, feiern in wenigen
Monaten ihre Silberhochzeit.

Vor 25Jahren war's und die blühendeJnduſtrie
ſtadt Nordamerika's, in welcher ſich zutrug, was
nachſtehend erzählt werden ſoll, war damals ein
Flecken nur von einigen Tauſend Bewohnern.
Von den hohen Schornſteinen, die heute Dutzend
weiſe den ſchwarzen Rauch in die Lüfte ent-
ſenden, war zu der Zeit noch nichts zu ſehen,
die prächtigen Häuſer der reichen Fabrikanten,
welche gegenwärtig die Hauptſtraßen zieren, ſind
die Nachfolger von ärmlichen Holzbauten. Wo
heute Hammer und Zange regiert, hatten damals
Pflug und Spaten das Regiment, aber die
Leute, welche jene erſte Zeit noch erlebt, meinen,
ſie ſei die beſſere geweſen. Die junge Welt iſt
freilich ganz anderer Meinung. Einen Namen
muß aber der Ort haben, nennen wir ihn alſo
Marhytown.

Gut die Hälfte der Bewohner von Marytown,
wie es vor 25 Jahren war, beſtand aus Deutſchen,
die andere Hälfte war aus Nationen der ganzen
Erde zuſammengewürfelt: der Yankee, der Brite,
der Jrländer, der Franzoſe, auch ein paar Ruſſen
waren dabei vertreten, ſie Alle bildeten Theile
und Theilchen dieſes großen Miſchmaſch, dem
das deutſche Marytown in geſchloſſener Feſtigkeit
gegenüberſtand. Manchmal wurde zwiſchen den
Parteien mit Worten gehadert, nicht ſelten
auch wurde zum Meſſer und zur Büchſe gegriffen.
Mit den Behörden und ihrer Autorität war es
nicht allzuweit her: am gefürchtetſten war der
Richter Lynch, für den es an Beſchäftigung
wahrlich nicht fehlte. An Bäumen, mit guten
Zweigen zum Juſtificieren der Miſſethäter, fehlte
es auch in Marytown in keiner Weiſe.

Pfingſten war's, gerade jetzt vor einem Viertel
jahrhundert. Die Deutſchen hatten nach altem,
lieben Brauch eine Schützengilde ſich errichtet,
über die bei den Yankee's und ihren Freunden
ſchon viel gewitzelt war. Warum? Ja, ein
Grund lag nicht vor, es waren Reibereien, wie
ſie ſchon ſo oft dageweſen. Man lachte über die
Fahne mit einem guten alten Schützenſpruch,
dann ging's über die Uniform her, und dann
wurde noch dies und das gefunden. Am meiſten
gehöhnt wurde aber die Ehrenkette aus breiten
Schildern, welche der beſte Schütze des Jahres,
der Schützenkönig, als ehrende Auszeichnung er-
hielt. Allerlei böſe Worte flogen herüber und
an Erwiderungen hinüber fehlte es nicht.

Pfingſten war's, nach der Sitte der Heimath
atte Deutſch Marytown ſeine Häuſer mit

friſchem Laub geſchmückt; große Zweige waren
um die Hausthüren aufgepflanzt und die Stuben
mit dem allerweißeſten Sande beſtreut. Jn der
Ecke lehnten bereits die guten Büchſen für das
morgige Schützenfeſt und Alt und Jung ſah dem
feſtlichen Tage mit großer Erwartung entgegen.
Auch auf der anderen Seite der Stadt, im
nichtdeutſchen Lager, herrſchte große Erwartung.
Man ziſchelte und flüſterte zuſammen und an
hämiſchen Lachen fehlte es nicht. Die Nachricht,
daß ſich etwas Beſonderes vorzubereiten ſcheine,
hatte auch das Schützenkommando erreicht, und
als am Feſttage angetreten wurde, ging als
et durch die Reihen: „Jungens, auf dem

oſten
Voran die Trommler und Pfeifer, zu anderer

Muſik hatte man es in dem abgelegenen Ort
nicht zu bringen vermocht, dann der Kommandeur
und die Fahne und weiter die langen Reihen,
es waren wohl an hundert kräftige Männer;
mit der Feder am Hut und der Büchſe im Arm,
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ging es im feſten Schritt hinaus, unter lebhaften
Zurufen von Frauen und Kindern. Und dann
ſtürmte Alles hinterher. Aber von der anderen
Seite ſah man heute Niemand und nochmals
klang vom Kommandeur her die Warnung:
„Jungens, aufgepaßt!“

Es war ein prachtvoller Tag im Waldesſchatten,
war auch von großen Herrlichkeiten und Lecker-
biſſen keine Rede, ging es doch froh und munter
zu, und ein donnernder Hurrahruf erſcholl, als

der Name des neuen Schützenkönigs ausgerufen
wurde: Der junge Frank, ein ſchmucker Burſche
von fünfundzwanzig bis ſechsundzwanzig Jahren
hatte den beſten Schuß gethan! Da gab's ein
Gratuliren und Händeſchütteln, und die Feſt-
luſt blieb rege, bis die hereinbrechende Dämmerung
zur Heimkehr mahnte. Ein Dutzend Fackeln

wurde entzündet, der Zug auf's Neue gebildet,
an deſſen Spitze jetzt der neue Schützenkönig
zwiſchen einer Ehrenbegleitung trat, mit der
Königskette geſchmückt. Ehe dann der Marſch
begann, warf der Kommandeur noch einen prüfen-
den Blick den Zug hinunter, zur Antwort raſſelten
die Ladeſtöcke, die Büchſen wurden von Neuem
geladen. Vorwärts!

Auf dem Platze in Deutſch Marytown war
man angelangt, auf dem die Auflöſung des Zuges
erfolgen ſollte. Alles war ruhig bis dahin ge
blieben. Aber jetzt, wie auf ein Signal, erſcholl
von drüben her ein Huſſah und Jauchzen, Fackeln
flammten auf, gellende Muſiktöne wurden hör-
bar, und eine dichte Menſchenmenge wälzte ſich
auf die Schützen zu. Jetzt öffneten ſich die
erſten Reihen, und nun wurde die eigentliche Ab-
ſicht erkennbar, ein großer Ochſe wurde heraus-
getrieben, mit einer Kette von blechernen Topf-
deckeln um den Hals, und damit gar kein Zweifel
übrig blieb, ſchrie ein vierſchrötiger Mann, der
das Thier am Seile führte: „Platz, Platz für
unſeren Schützenkönig.“ Und die hinter ihm
Stehenden lärmten dazu.

Einen Augenblick herrſchte unter den Schützen
Todesſchweigen, aber ohne Kommando wurden
ſämmtliche Hähne der Büchſen geſpannt. Und
nun befahl der Kommandeur: „Raſch, Jungens,
nehmt ſie in die Mitte, und wer davon laufen
will, eine Kugel!“ Mit lautem Hurrah wurde
der Befehl ausgeführt, die Schützen ſchwärmten
auseinander, und bald blitzten dem Haufen um
den Vierfüßler von allen Seiten Gewehrläufe
entgegen. Jetzt wurde es auch da ſtill. Und
nun trat der Schützenkönig, ſein Gewehr in der
Hand, vor „Kameraden, mich hat er beleidigt
und dafür muß er ſeinen Lohn haben. Wir
werden uns ſchießen, und damit er ſich nicht
beklagen kann, ſoll er den erſten Schuß haben.
Seid Jhr einverſtanden!“ Schwache Proteſte
von Frauenſtimmen wurden nicht gehört, dem
Mann mit dem Seil wurde eine Büchſe in die
Hand gegeben, beide Kämpfer traten mitten in
den Raum.

„Vorwärts, Harriſon,“ ſchrie Frank, ſich auf
ſeine Waffe ſtützend, während ringsum Todes
ſchweigen herrſchte: „Jch zähle, und bei drei
Feuer. Eins zwei drei!“ Der Schuß
krachte, unberührt ſtand der Schützenkönig da,
während ein donnerndes Hurrah erſchallte.
Frank erhob die Waffe, ſein Gegner ließ die
ſeinige fallen, er zitterte am ganzen Körper.
Eine bange Pauſe! Dann ſetzte der Schützen
könig ſeine Büchſe plötzlich nieder, zu ſeinen
Füßen war ein junges Mädchen niedergeſtürzt,
das mit angſtvollen Augen, die von Thränen
überſtrömten, zu ihm aufblickte. Es war Harri-
ſon's Tochter. „Er iſt ein Feigling, laßt ihn
laufen!“ entſchied Frank, ſich ſchnell umdrehend.

Seitdem hatten die deutſchen Schützen Ruhe,
und ein halb Jahr ſpäter war Betty Harriſon

Frau Frankl! Das iſt die Geſchichte vom
Schützenkönig!

Vermiſchte Nachrichten.
Die feierliche Enthüllung der Reiter-

ſtatue König Friedrich Wilhelms IV. in
Berlin hat am Donnerſtag Mittag bei prächtigem
Wetter in Gegenwart des Kaiſers, des kronprinz-
lichen Paares, der Frau Großherzogin von Baden,
der Mitglieder der Königlichen Familie, der Be
hörden, Minifter, Generale, c. ſtattgefunden.
Das Denkmal erhebt ſich, wie ſchon früher mit
getheilt, auf dem Vorbau der Nationalgallerie,in der Mitte der beiden Freitreppen, an einem

mächtigen granitnen Sockel, deſſen Ecken von
4 Koloſſalfiguren der Religion, der Kunſt, der
Geſchichte und der Philoſophie eingenommen
werden. Der König iſt mit unbedecktem Haupte,
in großer Generalsuniform dargeſtellt. Das
Denkmal hebt ſich von dem impoſanten Bau
der Nationalgallerie und deren monumentalen
Umgebung prächtig ab. Gegenüber dem Denk-
mal, zwiſchen den den Platz umgebenden Kolo-
naden befand ſich der Kaiſerpavillon in Purpur
und Gold, wo die Fürſtlichkeiten, die Hof-
ſtaaten und Großwürdenträger um 11 Uhr den
Kaiſer erwarteten, der in großer Uniform erſchien
und von der dichten Volksmenge mit lebhaften
Hochrufen empfangen wurde. Der Feſtplatz mit
ſeinem reichen Blumenſchmuck, den feſtlich ge-
ſchmückten Tribünen bot einen außerordentlichen
Anblick dar. Die Weihrede hielt an einem be-
ſonders errichteten Altar der Hofprediger Kögel.
Nach derſelben trat der Kaiſer aus dem Zelte
vor, zog den Degen und in dem Momente da
er ſalutierte, fiel die Hülle. Die Trommeln
ſchlugen, die Trompeten ſchmetterten, ein donnern-
des Hurrah der Truppen erſcholl und hinein
miſchte ſich das Geläut aller Glocken und der
Donner der Kanonen. Damit war die Feier
zu Ende. Der Kaiſer erfreute noch viele An-
weſende durch Anſprachen und ſagte namentlich
dem Schöpfer des Denkmals, Profeſſor Calan-
drelli, ſeinen Dank. Unter lauten Hochrufen
entfernten ſich die fürſtlichen Herrſchaften. Als
die vom Feſtplatz heimziehenden Truppen die
Linden hinunter marſchierten, ſtand der Kaiſer
an ſeinem Arbeitszimmerfenſter und wurde aberwals
enthuſiaſtiſch begrüßt. Später empfing der Kaiſer
die in Berlin zuſammengetretene Kommiſſion von
Kavallerie Ofſizieren, ſowie den Kriegsminiſter
und den Regierungspräſidenten von Brauchitſch.
Nachmittags 5 Uhr fand größere Tafel ſtatt.
Die Frau Großherzogin von Baden wird
in dieſen Tagen nach Karlsrube zurückkehren.
Die Kaiſerin Auguſta hat an den Kultus-
miniſter von Goßler ein Schreiben gerichtet, in
welchem ſie tief bedauert, durch ihren Geſund-
heitszuſtand verhindert zu ſein, der Enthüllungs-
feier beizuwohnen.

Auf Grund einer Verfügung des Kultus-
miniſters ſind auf allen preußiſchen Univerſitäten,
wo polniſche akademiſche Vereine be-
ſtehen, dieſe auf gelöſt worden.

Der König und die Königin von Sachſen
ſind von Sybillenort nach Dresden zurück-
gekehrt.

Jn München iſt die Entſcheidung ge-
fallen. Halbamtlich wird bekannt gegeben, daß
König Ludwig II. nach dem überein-
ſtimmenden Gutachten der hervor-
ragendſten ärztlichen Autoritäten in
Folge ſchwerer Leiden dauernd an
der Ausübung der Regierung behin-
dert ſei, alſo die Uebernahme der
Regentſchaft durch den Prinzen Luit-
pold einzutreten habe. Eine Deputation
unter Führung der Miniſter von Lutz und
von Crailsheim hat dem bedauernswerthen König
bereits das Nöthige mitgetheilt. Der König
bleibt natürlich König, behält auch ſeine Civil-
liſte, hört aber zu regieren auf. Das Reich
als ſolches hat ſich in dieſe Angelegenheit als
rein bayeriſche natürlich nicht im Geringſten zu
miſchen. Es hat nur die Mittheilung von dem
auf Grund der bayeriſchen Verfaſſung erfolgten
Regierungswechſel entgegenzunehmen.

Aus München wird weiter gemeldet: Eine
am Donnerſtag ausgegebene Nummer des Ge-
ſetzblattes enthält eine von ſämmtlichen Miniſtern
gegengezeichnete Proklamation des Prinzen Luit-
pold, gemäß welcher derſelbe wegen ſchwerer
Krankheit des Königs die Regentſchaft übernimmt
und den Landtag auf Dienſtag den 15. Juni
einberuft. Die Deputation von Miniſtern,
Hofbeamten und Aerzten konſtatierte am Mitt-
woch in Schloß Linderhof in Gegenwart des
Königs, daß derſelbe durch vorausſichtlich länger
als ein Jahr andauernde Krankheit an der Aus
übung der Regierung verhindert ſei. Der König er
hob keinen Widerſpruch, er wird vorausſicht-
lich Schloß Herreuchiemſee bewohnen, oder
Schloß Fürſtenried bei München. Zu ſeinem
Gouverneur iſt Graf BoosWaldeck, zu ſeinem Be
gleiter Rittmſtr. Baron Waſhington ernannt. Zu
Kuratoren der Königlichen Civilliſte ſind die Grafen
Holnſtein und Törring ernannt. Von Seiten des

Reiches wird der Neuordnung der Dinge natür
lich nicht der geringſte Widerſpruch in den Weg
gelegt. Jn München bedauert man das Schick-
ſal des Königs tief, die Regentſchaft wird aber,
da eine andere Löſung unmöglich, freudig be-
grüßt; Prinz Luitpold, der Regent und Oheim
des Königs, iſt ſehr populär. Er iſt 66 Jahre
alt und gilt politiſch als ein ruhiger Character,
ſo daß in der Zuſammenſetzung des Miniſteriums
zunächſt keine Aenderung durch Berufung von
Mitgliedern der katholiſchen Partei zu erwarten
iſt. Das traurige Schickſal König Ludwigs,
der 1870 als erſter deutſcher Fürſt die Mobil-
machung gegen Frankreich anordnete, wird ſicher
in ganz Deutſchland allgemeine Theilnahme er-
wecken. Die oben erwähnte Proklamation
lautet: Jm Namen Sr. Majeſtät des Königs!
Unſer königliches Haus und Baiern's treu bewährtes
Volk iſt nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß
von dem erſchütternden Ereigniß betroffen wor
den, daß Unſer vielgeliebter Neffe, Se. Majeſtät
König Ludwig II. an einem ſchweren Leiden er-
krankt ſind, welches Allerhöchſtdieſelben an der
Ausübung der Regierung auf längere Zeit hindert.
Da Se. Majeſtät für dieſen Fall weder Vor
ſehung getroffen haben, noch dermalen treffen
können und da ferner über unſeren vielgeliebten
Neffen Prinzen Otto (Bruder des Königs, der
geiſtesgeſtört iſt) ſchon längeres Leiden verhängt
iſt, welches ihm die Uebernahme der Regentſchaft
unmöglich macht, ſo legen uns die Beſtimmungen
der Verfaſſungsurkunde als nächſtberufenen Ag-
naten die traurige Pflicht auf, die Reichsver-
weſung zu übernehmen. Jndem Wir dies, vom
tiefſten Schmerze ergriffen, öffentlich kund und
zu wiſſen thun, verfügen Wir hiermit in Gemäß-
heit der Verfaſſungsurkunde die Einberufung des
Landtages auf Dienſtag, den 15. Juni 1886.
Luitpold, Prinz von Baiern. (Folgen die Unter-
ſchriften der Miniſter.)

Die Zahlung der Schulden des Königs wird
aus der Civilliſte erfolgen.

Die Krankheit des Königs Ludwig iſt zu Tage
getretene Geiſtesſtörung; ſein Befinden ſoll
viel ſchlimmer ſein, als bisher bekannt ge
worden iſt, und ernſte Vorſichtsmaßregeln
nöthig machen. Verſchiedene Aerzte erklären das
Leiden als alt und für unheilbar.

Letzte Meldungen aus München: Die N, N.
bringen die ſenſationelle Nachricht, König Ludwig
habe den an ihn entſandten Grafen Holnſtein in
Hohenſchwangau gefangen nehmen
laſſen und die Bewachung des Schloſſes
durch Gendarmen angeordnet. Man
erwartet ſtündlich die Freilaſſung des Grafen
und die Uebergabe des Schloſſes an die Staats
Kommiſſion! Darnach wollte der König Wider
ſtand leiſten! Prinz Luitpold hat das
Armeekommando übernommen.

—-——7—Ü—

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 12. Juni: Die luſti

gen Weiber von Windſor.
Altes Theater. Sonnabend. 12. Juni Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Meininger 7 Gulden-Looſe. Die nächſte Zieh-

ung findet am 1. Juli ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. Mk. 15 pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prämie
von k. 0,50 pro Stück.

Halle, 10. Juni. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 KiloNetto. Weizen 100 Kilo
mittl. 150 155 M., beſter bis 162 M., f. märk bis 165 M.
Roggen 1000 K. 135--141 M, f. frd. üb. Notiz matt, Serſte,
Futter 115--125 M Landgerſte 130 140 M., feine Cheva
liergerſte 142 150 M., Hafer 1000 Kilo 143 -149 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-toriag- Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel excl. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke inel. Faß p.
1.0 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es
parſette 22-23 M.

Futterartikel Futtermehl13,50 14,00 M. Roggenkleie 10,50
M Weizenſchaalen 9,50 M., Weizengriesklete 9,50
M. Malzkeime helle 9,50 10,00 M dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 12,25--13,50 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 0,825/302 13,5013,25 M. Spiritus p. 100000 Liter Proc. flau, Kar
toffel 37,80 M.

Magdeburg, 10. Juni. LandWeizen 155--160 Mk.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 150 155
Mt., Rauh Weizen 140--145 Mk., Roggen 134--137 Mö.,
ChevalierGerſte 130--137 Mk., Land Gerſte 122--127
Mk., Hafer 132 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,90-—38,40 M.
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Ein großer Poſten Strohhüte für Herren, Knaben und
Kinder, ſowie Stoff- und Leinen-Hüte werden wegen vor-
gerückter Saiſon für und unter Selbſtkoſtenpreis abgegeben.

Ferner bringen wir hiermit alle Sorten Filzhüte und
Mützen, größte Auswahl Shlipſe, Hoſenträger, Ching- und
Badepantoffeln in empfehlende Erinnerung.

Sohn.G. mrEntenplan S.

Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchriſt iſt unſtreitig die in Berlin und Frankfurt a. M. (Haupt Expedition) erſcheinende
Deutſche Allgemeine Zeitung für Landwirthſchaft mit landwirthſchaftlicher Handelszeitung und
Jlluſtrirtem Unterhaltungsblatt, da dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem
ungemein billig iſt ſie koſtet nur M. 50 pro Quartal., Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer
großen Zabl hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herrn Prof Drecheler, Prof Kirchner Prof. Kühn,
Prof. Müller Turgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Stabsveterinärarzt Ableitner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Heyer, Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Roſt-
Haddrup, Obergärtner Seligmüller und laſſen die in den Kreiſen der Landwirthſchaft hoch geachteten Namen jede
weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm
Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe unter No. 1323 aufgeführt; ſie kann aber auch direct von der Exvedition in
Berlin 8. W. Zimmerſtraße 19 oder Frankfurt a. M., ſowie durch die Buchhandlung von P. Steffenhagen
bezogen werden.

Probe- Abonnements auf Wunſch 6 Wochen gratis.

Königl. Baci La chetäclt.
S An I. Pfingſtfeiertag

Nachmittag 70 e ConCert. Anfang 3 Uhr.
Theater: Der Walzerkönig. Anfang 5 Uhr.

K. Am 23. und 3. Pfingſtfeiertag
X Theater und großer Ball.

Fa Soc neu.Von Sonntag, den 13. d. Mts. ſteht
wieder ein großer Transport beſter

Ardenner und Däniecher Pferde
bei uns zum Verkauf.

Se he,h Gaſthof zur Stadt Merſeburg.
7Kirſchen- Verpachtung.

Die Kirſchen-Nutzung der Eemeinde
Zöſchen ſoll

Dienstag, den 15 Juni er.
Mittags 1 Uhrin dem Gemeinde- Hauſe daſelbſt öffentlich

an den Beſtbietenden unter den im Termine be-
kannt zu machenden Bedingungen verpachtet werden.

Der Gemeindevorstandl.
Wieſenverpachtung.
Die Wallendorfer Kirchenwieſen ſollen
Dienstag, den 15. Juni Er.

Nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zu Wallendorf meiſtbietend
verpachtet werden.

Wallendorf, den 8. Juni 1886.
Der Gemeinde Kirchen Rath.

Die Möbel-Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Saamen-Offerte.
Alle Sorten Blumen-, Gras-, Gemüſe-

ſaamen beſonders Neuheiten. Alle Sorten
Erbſen, Bohnen auch Rübenkörner,
ff. Gurkenkörner und Feld-Sämerei
empfiehlt billigſt
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flaſchen ſtets vorräthig bei

Fertetus Whomas. Mörsch.Neumarkt 75. Halleſche- und Lindenſtraßenecke.

Payriſch Ex portbier
aus der Brauerei von C. Berger in Original

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtosbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhale ſt as

C Vo,
entölter, leicht Iöslicher

OaCAa O.
Unter diesem Handelsnamen empfeh-
len wir einen in Wohlgeschmack, hoher
Näàhrkraft, leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zubereö-
tung (ein Aufguss kKochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertige Getränk)un-
übertrefti. Cacao.
Preis per W 21 1 I Pfd. -Dose

850 300 150 75 Ptennige.

HABT W VOGEI

Niederlage bei
Concdlitorei.

Ernst Schurig,

Dresden
Nationaler Verei

der deutſchen Mittelparteien.
Donnerſtag, d. 17. Juni, Abends S Uhr

Verſammlung in der Kaiſerhalle.
Angemeldete Fragen:

1) Die Anſprüche der evangeliſchen Kirche auf
Staatédotation.

2) Direkte und indirekte Steuern.
Der Vorstancdl.

Tivoli-Sommer- Theater.
x Sonntag, den 18. Juni 1886 S

Grösste Novität der Saison
Der Feeldprediger

Große Poſſe mit Geſang in 5 Acten v. Dr. Braun.

e Montag, den 14. Juni 1885
Der Sonnwendhof

Vo'ksſtück in 5 Acten v. Moſenthal.

Zum Pfingſtbier
in Wrebnitz

den 2. und dritten Feiertag ladet freundlichſt ein

Die Jugend.
Kaiser Wilhelms-Halle.
Am zweiten Pfingſtfeiertag von

Nachm. 3 Uhr ab
m Wan z.

MabagoniSopba mit noch gutem
Bezug, ſowie ein eichener Ausziehtiſch

ſtehen zum Verkauf Grüne Strasse 5,
1 Treppe. Vormittags zu beſehen.Friſches Roßſleiſch
empfiehlt R. R othe.

Sr. Söxtistrasse 9.
r S SEinige Jungen,

welche in dieſem Jahre aus der Schule ge
kommen find, finden noch Beſchäftigung
Merſeburger Bunt-Papier- Fabrik

Heil mann C Abel,Neumarkt 62.
Für mein Eiſen- Ofen- Stahl- Kurz-

waarengeſchäft u. Küchenmagazin ſuche
ich per ſofort oder 1. Oetober c. einen

günſtigſten Bedingungen.
Weißenfels a/S., den 10. Juni 1886.

Carl NollIe.
lohnung abzugeben Oberaltenburg 7, l Tr

zu melden.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Rerſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilage

Lehrling mit guter Schulbildung unter

Eine goldene Nadel verloren, gegen Be

Die Frau, welche am Dienſtag vor 8 Tagen.
bezüglich einer Aufwarteſtelle in der Kreieblatt-
Expedition war, wird gebeten, ſich nochmals dort
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Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
48. Fortſ.]

„Dieſer Zuſammenſtoß geſchah mit einer ſolchen
Wucht, daß ich zu Boden gefallen wäre, wenn
Jener mich nicht gehalten hätte. „Retten Sie
mich, ich werde verfolgt!“ Das war Alles, was
ich noch hervorzuſtammeln vermochte. Jm ſelben
Moment muß mich meine Beſinnung verlaſſen
haben. Jch weiß Nichts mehr. Dunkel ſchwebt
mir vor, als wäre ich einmal während einer
Wagenfahrt zu einem ungewiſſen Erinnern er
wacht, aber das iſt eine ſo ſchattenhafte Vor
ſtellung, daß dieſelbe Nichts bedeuten kann. Wer
ward, nachdem ich aus jenem Hauſe entkommen
war, zum zweiten Male zu meinem Retter

„Vermuthlich war es Herr Stein, welcher,
wie Guillaume meldete, Dich in einem Wagen
hierherbrachte,“ verſetzte Valentine gepreßten
Tones. „Aus Deiner Erzählung geht klar hervor,
daß Herr Hermann Gieſenau der ganzen Ange-
legenheit fern ſteht.“

„Es kann kein Zweifel darüber beſtehen,“ ver-
ſetzte Madeleine. „Das ganze war das Jntrigen-
ſpiel dieſes Herrn Robert Kolbe, der, Gott nur
weiß, welch eine Abſicht damit verband.“

Flammende Rötheübergoß des jungen Mädchens
Antlitz, welche ſich erhöhte, als Frau de Courcy
eben die Portiere theilte und herzutrat.

„Madeleine,“ ſprach ſie, „ich hörte Alles,
was Du Valentine mittheilteſt. Es war eine
ſchlau angelegte Liſt, aber dem Himmel ſei
Dank ſie verfehlte ihr Ziel. Jch will Deine
Handlung nicht richten. Deine Liebe für Valen-
tine entſchuldigt Dich. Begieb Dich jetzt zur
Ruhe, Liſette kann Dich vertreten. Valentine,
ich habe noch mit Dir zu reden und erwarte
Dich!“

Es war eine Stunde ſpäter, als Valentine
aus dem Voudoir der Mutter trat und ihr
eigenes Gemach aufſuchte. Mit keinem Worte
hatte Frau de Courcy mehr Hermann Gieſenau's
Erwähnung gethan.

Eine Angelegenheit, welche Valentine in ihrer
gegenwärigen Gemüthsverfaſſung höchſt gleich-
gültig ließ, hatte allein das Thema der Unter-
redung gebildet.

Frau de Courcy hatte erfahren, daß die
Familie des Mannes, welcher durch den Kolbe-
ſchen Wagen, in dem ſie fuhr, faſt ums Leben
gekommen, durch den Hauseinſturz am Silveſter-
abend an den Rand des Ruins gebracht ſei, da
der Sohn darum große Verbindlichkeiten einge-
gangen habe, deren Erfüllung ihm jetzt unmög-
lich geworden wäre. Sie erklärte Valentine
nicht, wie ſie das erfahren hatte. Sie ſagte
ihr nicht, daß Guillaume, der ſie fortlaufend
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über die Voß'ſche Familie unterrichten mußte,
dies ausgekundſchaftet hatte. Und Valentine
genügte vollkommen die Thatſache. Sie fragte
nicht, woher das Wiſſen derſelben ſtamme,
ſondern verſprach nur, mehr mechaniſch, als mit
ihrem Willen, den Auftrag der Mutter, am
nächſten Tage in Guillaume's Begleitung der
Familie Voß Rettung zu bringen, auszuführen.

Sie hatte nur für einen Gedanken Raum,
einen Gedanken, an dem zu zweifeln für einen
Moment an dieſem Abend den Schlag ihres
Herzens hatte ſtocken laſſen: Hermann war ge-
rechtfertigt! Er hatte keinen Antheil an dem
ruchloſen Spiel, welches ein Elender ins Werk
geſetzt hatte.

Und unter dieſem Gedanken ſchloſſen ſich ihre
Augen mit einer Ruhe, von der ſie Nichts ge-
wußt haben würde, wenn ſie hätte ahnen können,
was in dieſer ſelben Stunde in der Seele der
Mutter vorging.

„Madame, Herr Stein wünſcht ſeine Auf-
wartung zu machen,“ meldete Liſette an der
Thür des Boudoirs ihrer Herrin.

„Sie führten ihn in den Salon fragte Frau
de Courchy.

„Zu Befehl, Madame. Soll Madeleine
„Nein, ich bedarf ihrer nicht. Jch werde ſo-

gleich erſcheinen.“
Knixend entfernte ſich das Mädchen.
Mit einer tiefen Verbeugung bezeigte der

junge Beſucher bei Frau de Courcy's Eintritt in
den Salon derſelben ſeine Ehrfurcht.

„Ah, Herr Stein! Sie haben uns zu Jhren
Schuldnern gemacht!“ begrüßte die Dame ihn
mit huldvollem Lächeln.

„Jch that nicht mehr, als was jeder Andere
an meiner Stelle gethan haben würde!“ verſetzte
Reinhold, beſcheiden ablehnend. „Jch nehme an,
daß Jhnen das Geſchehene kein Geheimniß mehr
iſt. Der Zufall wollte, daß ich in der Frauen
geſtalt, welche ſo unverhofft auf mich zugeflogen
kam, die Dienerin erkannte, welche mich bei
meinem letzten Beſuch in Jhrem Hauſe Jhnen
anmeldete. Es würde mir ſonſt unmöglich ge
weſen ſein, die Ohnmächtige nach dem Ort ihrer
Beſtimmung zurückzuſchaffen. Nur wenige Schritte
um die Straßenecke, wo das Renkontre geſchah,
hatte ich eine Droſchke halten geſehen und ein
zweiter Zufall wollte es, daß der Kutſcher in der
Ohnmächtigen dieſelbe Frauengeſtalt entdeckte,
welche er zuvor nach einem Hauſe der Neben-
ſtraße, aus welcher ſie auf mich zugeſtürzt war,
gefahren hatte. Was nun auch geſchehen ſein
mag, der Kutſcher trägt ſicher keine Schuld
daran dieſe Ueberzeugung habe ich gewonnen,
als ich ihn ſcharf inquirirte.“

Frau de Courcy hatte ſeinen Worten, welche
das letzte Glied in die Beweiskette fügten, ohne

ihn zu unterbrechen zugehört und aus dem Ton,
mit welchem ſie die Unterhaltung jetzt fortſetzte,
mußte Reinhold unſchwer erkennen, daß ſie eine
Erklärung des Vorgefallenen umgehen wollte.
Zartfühlend wie er war, drang er mit keinem
Wort in ſie, welches darauf hinſpielen konnte,
und Frau de Courcy, welche das wohl empfand,
wußte ihm Dank dafür.

Jetzt eben war die Unterhaltung jählings ins
Stocken gerathen und Reinhold ſchickte ſich an,
ſich zu verabſchieden, als die Dame plötzlich
ſprach:

„Jm Ganzen muß ich den Vorfall des geſtrigen
Abends preiſen, der Sie in unſer Haus und uns
näher führte. Sie müſſen öfter zu uns kommen,
Herr Stein. Valentine iſt eine ganz leidliche
Pianiſtin und ich liebe die Muſik ſehr, vor Allem
das Doppelſpiel. Darf ich alſo hoffen, daß Sie
meinen Wunſch erfüllen werden

„Frau de Courcy, Sie beglücken mich mit
Jhrem Wohlwollen, das ich mir durch Nichts
verdient habe. Jch werde kein größeres Glück
kennen, als Jhrer gütigen Erlaubniß zu folgen

Reinhold Stein war gegangen und Frau
de Courcy ſtand ſinnend an der Stelle, wo ſie
ſeine letzte Verbeugung entgegengenommen hatte.
Sie war offenbar ſo von ihren Gedanken be-
fangen, daß ſie Guillaume's Eintritt gänzlich
überhörte.

„Madame,“ ließ ſeine Stimme ſie zuſammen-
ſchrecken.

„Ah, Sie ſind es, Guillaume!“ wandte ſie
ſich mit überraſchtem Blick dem alten, erprobten
Diener zu. „Sie ſind bereits zurückgekehrt

„Ja, Madame; doch der Weg war ein ver-
geblicher. Mademoiſelle Valentine iſt troſtlos!“

Fahle Bläſſe überzog das Antlitz der Dame.
„Erklären Sie mir ſchnell! Wo iſt meine

Tochter
„Das Fräulein iſt in Madame's Boudoir.

Die gnädige Frau hätten nicht darauf beſtehen
ſollen, daß Mademoiſelle die Ueberbringerin der
Rettungsbotſchaft ſei. Der alte Mann hat jede
Hilfe ſchroff abgelehnt. Er wollte, wie er ſagte,
keinen Beiſtand von Menſchen, denen die Ehre
einer Familie Nichts gelte!“

„O, mein Gott!“ ſtöhnte Frau de Courcy auf.
Minutenlang ſtand fie, die Hände vor das

Antlitz geſchlagen, ehe ſie ſich müde aufraffte,
um Valentine aufzuſuchen, welche ſie in Thränen
aufgelöſt fand.

„O, Mamal!“ rief das junge Mädchen, an die
Bruſt der Mutter ſtürzend. „Was haſt Du jenen
Leuten gethan, daß ſie Dir Deine Liebe mit
ſolchen Worten zu lohnen den Muth beſitzen

Wie ein Dolchſtich traf dieſe Frage das Herz
der gequälten Frau, aber ſie bezwang ſich.

„Es iſt der Groll der Mindergutgeſtellten
gegen den Reichthum, mein Kind, der aus dem
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alten Mann geſprochen haben mag,“ überwand
ſie ſich, zu erwiedern. „Doch die Worte des
Greiſes enthielten eine doppelte Mahnung für
mich, meine Tochter. Die Ehre einer Familie habe
ſtach ich zu überwachen und ſo erkenne ich, daß
ich einen falſchen Weg einzuſchlagen im Begriff
ſtand, indem ich ſchweigen wollte, um Dein junges
Herz nicht noch tiefer zu verwunden, als wie es
bereits geſchehen iſt, der Himmel nur weiß,
unter welch eigener Herzensqual. Valentine,
ich muß von Dir das Verſprechen haben, daß
Du meine Worte heiligen und alle Gedanken
an Herman Gieſenau, der Dir nie mehr als
jeder andere Fremde ſein darf, aus Deiner
Bruſt reißen willſt. Du mußt es wiſſen, daß
Deine Mutter Dein Beſtes allein will. Könnte
ich mit meinem Herzblut Dir ein Glück erkaufen,
nicht zu hoch würde mich der Preis dünken und
freudig würde ich mein Leben laſſen für das
Deine; aber in dieſem Einen muß ich Dir ent-
gegen ſein. Valentine, verſprich mir, daß Du
Deiner Mutter vertrauen und von Hermann
laſſen willſt

Namenloſe Angſt ſprach aus ihren Zügen.
„Jch kann, ich kann es nicht!“ ſchluchzte

Valentine auf. „O, wie vermagſt Du nur dies
Grauſame von mir zu fordern Jch liebe Her-
mann und ich werde nie aufhören, ihn zu lieben

„Haite ein, Volentine! Deine Worte zerreißen
mir die Seele!“ rief Frau de Courcy mit einer
Erregtheit, daß das junge Mädchen erbleichend
zurückwich. „Du mußt Hermann vergeſſen und
Du wirſt es!“

„Nie, nie, Mama!“ rief Valentine, mit gerun-
genen Händen zuſammenbrechend.

„Armes Kind!“ flüſterte Frau de Courcy,
ſich zitternd niederbeugend zu dem ſchmerzüber-
wältigten Mädchen. „Wenn ſie die Wahrheit
wüßte! Doch nein, nein, ihr kann ich es
nicht ſagen, aller Welt eher, als ihr! Sie
darf es nie erfahren! Nur einen Weg giebt
es, das Entſetzliche abzuwenden. Er allein kann

das Furchtbare verhindern. Jch muß ihm Alles
ſagen! Jhm Alles ſagen! O, wie dieſer Ge
danke das Blut mir ſiedend durch die Adern
treibt! Stark, mein Herz, das unerbittliche
Schickſal fordert, daß Du es zeigſt, wozu die
Liebe einer Mutter fähig iſt, die ſich ſelbſt opfert
für ihr Kind!“

Zweiunddreißigſtes Kapitel.
Der Hauseinſturz am Shylveſterabend hatte

in manche Familie Kummer und Sorgen ge
bracht. Jetzt, nach der Kataſtrophe, ſtellte es ſich
erſt heraus, daß jene Namen, welche vor dem
Beginn des Baues, der mit einem wahren Bienen-
eifer betrieben worden war, das Unternehmen
protegirten, ſolches eben nur aus gegenſeitiger
Gefälligkeit gethan hatten. Am meiſten war
dabei der Name des allgemein hoch angeſehenen
Kaufherrn Heribert Hofmeiſter ins Auge gefallen.

er n T h h a ä alr m

Nun war dieſer ſelbſt bankerott geworden,
wenigſtens fehlte nicht viel daran, wenn auch durch
die Uebernahme ſeitens des einen Hauptgläubigers,
des Herrn Nikolaus Kolbe, die Sachlage kein ſo
ſcharfes Gepräge erhalten hatte. Doch eben der
Umſtand, daß der Ruinirte ſich in den Händen
dieſes Mannes befunden, ſtellte ſeine Angelegenheit
in Aller Augen in ein weit milderes Licht, und
die Auslaſſungen, welche dabei von Mund zu
Mund gingen, machten Dem, welchem ſie galten,
nicht eben Ehre.

Das Verſchwinden des Bauübernehmers breitete
zudem die tiefſte Dunkelheit über die ganze
Angelegenheit und ließ jede Hoffnung der Ge-
ſchädigten im Keime erſticken.

Ueber den jungen Wilhelm Voß hatte die
Kataſtrophe das Maß des Unglücks ausgeleert.
Er war, um die übernommenen Lieferungen aus-
zuführen, große Verpflichtungen eingegangen und
ſah nun keinen Weg, ſie zu erfüllen. Der Vater
hatte ihm bereits im Anfang beigeſtanden, von
ihm konnte er nicht weiter Hilfe erwarten. Und
wenn auch, er würde gezaudert haben, dem
alten Manne ſich anzuvertrauen, dem er das
geliehene Geld, das ſauer erworbene Kapital für
das arbeitsunfähige Alter, auf Heller und Pfennig
zurückzuerſtatten verſprochen hatte.

Doch Peter Voß konnte ſeinem Sohne auch
nicht mehr helfen.

Mühſam hatte er Das,

unterſtützt bei einem Unternehmen,
dieſem einen bedeutenden Gewinn verſprach. Die
Hoffnung war geſcheitert, wie ſehr, Wilhelm
wagte es dem Vater nicht zu ſagen.

Nicht allein, daß das von demſelben ent-
liehene Kapital verloren war, eingegangene Ver
bindlichkeiten forderten noch Erfüllung.

Jn düſterem Brüten verbrachte der ſonſt ſo
thätige junge Mann ſeine Tage, aber keinen
Ausweg ſah er.

Und näher und näher rückte das erſchreckende
Geſpenſt der Sorge, der Schande, um die Lager-
ſtätte an dem ſonſt ſo glücklichen Herd aufzu
ſchlagen.

Von der Noth getrieben, wandte er ſich an
Freunde. Wer war für den durch das Unglück

Mann zu ſprechen Und wo er nicht
ie Thür verſchloſſen fand, da wurde ihm Nichts

als leere Worte; Hilfe ward ihm nirgends.
Ein guter Freund theilte ihm ganz im Ver-

ſchwiegenen mit, daß er auch ſchon einmal in
bedrückter Lage geweſen und da Geld bei Je
mandem bekommen habe, welcher für einen reichen
Mann derartige Ausleihen vermittelte. Wilhelm
ergriff dieſe Mittheilung, wie der Ertrinkende
nach dem Strohhalm faßt und nicht danach
fragt, ob der ihn tragen kann. Er ließ ſich die
Adreſſe des menſchenfreundlichen Vermittlers auf-
geben und kehrte voller neuer Hoffnungen heim.

was er beſaß, ſich
ehrlich zuſammengeſpart und damit den Sohn

welches lamentiren Wilhelm die Schwierigkeit der An

Der nächſte Tag ſah ihn zur zeitigen Stunde
vor dem ihm bezeichneten Hauſe, wo der Mann
wohnte, bei dem er Beiſtand zu finden hoffte.
Er mußte drei Treppen hinanſteigen, ehe er vor
der Thür ſtand, an welcher „Jeremias Geier“
auf einem kleinen Blechſchild zu leſen war. Jm
nächſten Augenblick befand er ſich einem kleinen
Manne mit hohen Vatermördern, welche das
bebrillte Geſicht mit der Adlernaſe halb ver-
deckten, gegenüber.

Aller Muth wich von ihm und ſtammelnd
nur brachte er ſein Anliegen vor. Der Mann
lächelte eigenthümlich und bedeutete ihm, daß das
lediglich eine Gefälligkeit ſein könnte, welche er
ihm erweiſe. Sein Geſchäft ſei das eines
Agenten für verſchiedene Jnſtitute und Geſell
ſchaften, aber wenn er ihm helfen könnte, ſo
wolle er ja auch kein Barbar ſein und was er
im Stande wäre für ihn thun.

Die Höhe der Summe, welche Wilhelm aber
dann nannte, machte es wohl, daß der kleine
Mann ſeine Augenbrauen ſo hoch zog, daß ſie
faſt mit dem buſchigen Haar, welches ihm tief
in die niedrige Stirn reichte, zuſammenſtießen.
Er zögerte, ehe er eine Antwort gab. Vielleicht
erwartete er, daß Wilhelm noch etwas hinzuſetzen
ſollte, aber dieſer, voller banger Erwartungen,
ſchwieg und wagte kein Wort mehr hervorzu-
bringen. Endlich räuſperte ſich der ehrenwerthe
Herr Geier, als habe er eine bittere Pille ver
ſchluckt, um dann im breiten Hin und Her-

ſchaffung einer ſolchen bedeutenden Summe im
rechten Lichte zu zeigen, und endlich, als ſein
Zuhörer Nichts als verlegene Einwürfe dagegen
zu ſagen wußte, mit einer ſehr viel ſagenden
Kopfbewegung und gleichem Achſelzucken zu ver
ſprechen, ſein Möglichſtes zu thun.

Wie Wilhelm die Treppe hinabgelangte, er
wußte es ſpäter ſelbſt nicht.

Der nächſte Tag fand ihn zur angeſetzten
Stunde aufs neue bei Herrn Jeremias Geier.
Der kleine Mann bedauerte, auch heute noch
nichts Beſtimmtes ſagen zu können, lenkte aber
dabei auf ein Thema hin, welches er bisher noch
nicht berührt hatte, indem er Wilhelm auf Opfer,
die er würde bringen müſſen, aufmerkſam machte.

Wilhelm, welchen die bloße Ausſicht auf
Hilfe in einen förmlichen verſetzte,
ſagte mechaniſch nur zu Allem ja.

Und nach vierundzwanzig Stunden ſtand er
wiederum vor dem kleinen Mann mit den hohen
Vatermördern und jetzt erklärte ihm derſelbe, daß
er die geforderte Summe erhalten könnte. Doch
machte er ihn darauf aufmerkſam, daß die Zinſen
für die Zeit der Anleihe vorweg zurückbehalten
würden. Er habe alſo, da Wilhelm zweifellos
das geforderte Geld brauche, die n dem
Kapital zugeſchlagen und die Wechſelſumme um
ſo viel höher ausgeſtellt.

(Fortſetzung folgt.)
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